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Abstract	

	

In	den	letzten	Jahren	ist	die	Diskussion	rund	um	den	Klimawandel	immer	intensiver	geworden.	

Klimaveränderungen	 haben	 über	 die	 vergangen	 Jahrtausende	 hin	 immer	 stattgefunden.	 Alar-

mierend	 ist	 im	Gegensatz	dazu	heute,	dass	diese	Veränderungen	mit	 rapider	Geschwindigkeit	

erfolgt	und	die	Natur	nicht	mehr	entsprechend	darauf	reagieren	kann.	Diese	Auswirkungen	auf	

unsere	Flora	und	Fauna	darf	man	keinesfalls	weiter	ignorieren.		

Diese	Arbeit	befasst	sich	mit	den	Folgen,	die	das	veränderte	Klima	auf	den	Wald	und	die	Forst-

wirtschaft	in	Österreich	hat,	und	versucht	folgende	wichtige	Fragestellungen	zu	beantworten:	

Wie	 äußert	 sich	 der	 Klimawandel	 in	 Österreich?	Wie	 steht	 Österreich	 klimatisch	 im	 globalen	

Vergleich	da?	Wie	reagieren	Wald	und	Tiere	auf	die	Veränderung	des	Klimas?	Welche	Baumar-

ten	haben	in	dem	sich	verändernden	Klima	bessere	Überlebenschancen?	Wie	kann	der	Wald	der	

Zukunft	aussehen?	Was	sollten	die	forstwirtschaftlichen	Konsequenzen	sein?	

Ich	komme	im	Laufe	meiner	Arbeit	zu	der	Schlussfolgerung,	dass	die	Konsequenzen	im	Waldbau	

sehr	differenziert	zu	betrachten	sind	und	viele	regionale	Unterschiede	aufweisen.	Die	längerfris-

tige	Planung	muss	in	die	Richtung	führen,	dass	dem	Wald	die	Anpassung	an	das	zukünftige	Klima	

erleichtert	werden	kann,	indem	man	den	Bestand	von	Monokulturen	vermindert	und	einen	ge-

sunden	und	zukunftsfitten	Mischwald	anstrebt.	
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1.	Einleitung	und	Zielsetzung	

Der	Klimawandel	wird	seit	den	letzten	zehn	Jahren	immer	deutlicher	spürbar.	Nicht	nur	die	ste-

tig	steigenden	Temperaturen	und	Unwetter	machen	der	 internationalen	Gemeinschaft	der	Kli-

maforscher/Innen	 zunehmend	 Sorgen,	 sondern	 auch	 die	 Auswirkungen	 auf	 unsere	 Flora	 und	

Fauna.	Insbesondere	in	der	Forstwirtschaft	wird	man	reagieren	müssen,	da	der	Klimawandel	die	

Anpassungsfähigkeit	von	Waldökosystemen	massiv	überfordert.1	

Der	Waldbau	ist	ein	zentraler	Bereich	der	Forstwirtschaft.	Die	aktuellen	Gefährdungen	des	Wal-

des	durch	den	Klimawandel	sind	klar	zu	erkennen.	Klimaextreme	wie	massive	Trockenheit	füh-

ren	zu	enormen	Borkenkäferkalamitäten	sowie	zu	Pilzbefall	und	anderen	Schädlingen.	Es	zeigt	

sich,	dass	Teile	der	österreichischen	Wälder	dieser	Situation	nicht	gewachsen	sind.	Vor	allem	die	

Fichte	als	Hauptwirtschaftsbaumart	scheint	für	das	sich	verändernde	Klima	auf	vielen	Standor-

ten	ausgesprochen	schlecht	geeignet	zu	sein.	Die	Forstbetriebe	müssen	nachhaltig	den	Bewuchs	

umstellen	 und	 gleichzeitig	 ihre	 Einnahmemöglichkeiten	 diversifizieren.	Sofern	möglich,	 sollten	

die	 Forstbetriebe	 von	 heute	 versuchen,	 den	 Wald	 auch	 als	 Erholungs-	 und	 Freizeitgebiet	 zu	

vermarkten,	 um	dadurch	 ganzjährige	 Einnahmen	 zu	 erzielen.	 Somit	 könnten	 sie	 eventuell	 die	

Übergangsphase	der	Umstrukturierung	des	Waldes	wirtschaftlich	teilweise	überbrücken.2			

Meine	Arbeit	setzt	sich	das	Ziel,	den	Klimawandel	in	Österreich	mitsamt	den	heute	bereits	spür-

baren	Auswirkungen	auf	den	Waldbau	mit	Hilfe	der	bisher	vorliegenden	wissenschaftlichen	Stu-

dien	und	Prognosen	zu	skizzieren.	

Zunächst	möchte	 ich	 den	 Klimawandel	 allgemein	 und	dessen	Auswirkungen	 auf	 verschiedene	

Regionen	Österreichs	 beleuchten.	Wie	 haben	 sich	 die	 Temperaturen	 und	 der	Niederschlag	 in	

den	 letzten	100	 Jahren	entwickelt?	Wie	 steht	Österreich	 im	globalen	Vergleich	da?	Wie	wirkt	

sich	der	Klimawandel	auf	den	Wald	und	sein	Wachstum	aus?	Hier	behandle	ich	die	verschiede-

nen	Bereiche	wie	Baumwachstum	einerseits	und	Wildbestand	andererseits.	Wie	müssen	wir	auf	

diese	neue	Situation	reagieren?	Was	müssten	die	forstwirtschaftlichen	Konsequenzen	sein?		

Das	werde	 ich	darzulegen	versuchen.	Ein	 Interview	mit	dem	Vorstandsvorsitzenden	der	Öster-

reichischen	Bundesforste	im	Anhang	soll	hier	zusätzlich	Einsicht	in	die	forstwirtschaftliche	Praxis	

geben.	

																																																								
1	Vgl.	Stübner	(2011),	S.3.	
2	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	10.	
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2.	Klimawandel	

Als	Klima	bezeichnet	man	die	Veränderung	der	Witterung	über	einen	größeren	Zeitraum.	Wenn	

wir	 uns	 die	 klimatischen	 Veränderungen	 der	 letzten	 150	 Jahre	 genauer	 anschauen,	 lässt	 sich	

Folgendes	 feststellen:	Von	1891	bis	 1990	hat	 sich	die	 Temperatur	 global	 um	0,8	Grad	Celsius	

erhöht.	Die	zu	beobachtende	globale	Erwärmung	ist	primär	durch	den	Menschen	verursacht,	da	

Emissionen	von	Kohlendioxid	(CO2),	Ozon	(O3),	Distickstoffoxid	(N2O),	Methan	(CH4)	und	Fluor-

kohlenwasserstoffe	 (FCKW)	 den	 natürlichen	 Treibhauseffekt	 verstärken.3	Der	 Treibhauseffekt	

wurde	bereits	im	frühen	19.	Jahrhundert	entdeckt,	allerdings	wurde	ihm	wenig	Aufmerksamkeit	

geschenkt.	Anfang	des	20.	Jahrhunderts	wurde	die	Idee	des	durch	den	Menschen	verursachten	

Treibhauseffekts	erneut	vom	schwedischen	Forscher	und	Nobelpreisträger	Svante	Arrhenius	in	

Betracht	gezogen,	jedoch	weiterhin	nur	wenig	beachtet.	Ab	den	1960er-Jahren	wurden	bereits	

viele	 Kongresse	 und	Versammlungen	 zu	 diesem	Thema	abgehalten.	Doch	 erst	 in	 den	1990er-

Jahren	wurde	 der	 vom	Menschen	 verursachte	 Klimawandel	wissenschaftlich	 gestärkt	 und	 be-

kam	auch	in	der	Bevölkerung	immer	mehr	Aufmerksamkeit.	Gründe	dafür	könnten	die	erst	ab	

diesem		Zeitpunkt	wirklich	sichtbar	und	spürbar	gewordenen	Folgen	des	Klimawandels	sein,	wie	

zum	Beispiel	das	Schmelzen	der	Gletscher,	das	Schmelzen	des	Permafrostbodens	und	der	An-

stieg	 des	 Meeresspiegels.	 Erst	 ab	 dem	 Jahr	 2018,	 als	 die	 schwedische	 Klimaaktivistin	 Greta	

Thunberg	mit	Schulstreiks	–	Fridays	for	Future	–	eine	weltweite	Klimabewegung	auslöste,	ist	der	

Klimawandel	zu	einem	der	Hauptthemen	unserer	Zeit	geworden.4		

Alle	aktuellen	Klimawandel-Szenarien	für	die	nächsten	Jahrzehnte	zeigen	einen	deutlichen	Tem-

peraturanstieg	an.	

In	Österreich	wird	ein	Temperaturanstieg	von	zumindest	1,5	bis	2	Grad	Celsius,	basierend	auf	

Emissionsprognosen	und	Klimamodellen,	 erwartet.	 In	weiterer	 Folge	 ist	 eine	 starke	Änderung	

der	mittleren	Jahrestemperatur	und	der	Niederschläge	zu	erwarten,	vor	allem	in	den	Vegetati-

onsperioden.	Die	Niederschlagskurve	 ist	 speziell	 im	Alpenraum	mit	 hohen	Unsicherheiten	be-

haftet.	Klimaprognosen	für	die	nächsten	Jahrzehnte	zeigen	einen	Rückgang	der	Sommernieder-

schläge.5	Es	wird	mit	häufigeren	und	längeren	Trockenperioden	sowie	mit	vermehrten	Starknie-

derschlägen	zu	rechnen	sein.	Die	Anzahl	der	Hitzetage	wird	zunehmen	und	die	Anzahl	der	Frost-
																																																								
3	Vgl.	Stübner	(2011),	S.4.	
4	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	3.	
5	Vgl.	Stübner	(2011),	S.3.	
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tage	abnehmen.	Sehr	unsicher	ist	auch	die	Einschätzung	von	Sturmrisiken.	In	manchen	Regionen	

wird	 sogar	mit	einem	Temperaturanstieg	 zwischen	drei	und	 fünf	Grad	gerechnet.	Hiervon	be-

troffen	sind	insbesondere	die	Pannonische	Tiefebene	im	Osten	Österreichs.	

Die	 letzten	 fünf	 Jahre	waren	 seit	 der	 systematischen	Messung	 die	wärmsten	 aller	 Zeiten.	 Im	

Laufe	der	gesamten	Erdgeschichte	gab	es	solche	Temperaturen	nicht.	Auch	nicht	in	der	letzten	

Wärmezeit,	der	sogenannten	Eem-Wärmezeit6,	gab	es	laut	Wissenschaftlern	keine	derartig	ho-

hen	Temperaturwerte.7		

	

2.2.1	Entwicklung	der	mittleren	Jahrestemperatur		

Die	mittlere	 Jahrestemperatur	befindet	 sich	momentan	 in	einem	rasanten	Anstieg.	Besonders	

auffallend	ist	hierbei	die	Kontinuität	der	aufeinander	folgenden	Sonnentage	(Tage	mit	über	25	

Grad).	Leider	gehört	Österreich	zu	den	Regionen	der	Erde,	 in	denen	sich	die	Temperatur	noch	

rascher	 verändert.	 Trotzdem	 gibt	 es	 regional	 starke	 Unterschiede.	 Nördlich	 des	 Alpenhaupt-

kammes	waren	die	Abweichungen	des	 jährlichen	Durchschnittswertes	deutlich	höher	als	 inne-

ralpin	und	im	Süden	der	Alpen.8	

																																																								
6	Die	Eem-Warmzeit	(Synonym	Eem-Interglazial),	oft	kurz	als	Eem	bezeichnet,	war	die	letzte	Warmzeit	vor	der	heu-
tigen.	Sie	begann	vor	etwa	126.000	Jahren	und	endete	vor	115.000	Jahren	und	ist	nach	dem	Fluss	Eem	in	
den	Niederlanden	benannt.	
7	Vgl.	Strauss	(2009),	S.	3-	4.	
8	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	3.	
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Abb.	1:	Entwicklung	der	mittleren	Jahrestemperatur	weltweit	von	1850–2017	(violett)	und	in	Österreich	von	1767–

2018	(rot)9	

Im	 obigen	 Diagramm	 sehen	 wir	 die	 rote	 Einzeichnung,	 die	 Österreich	 von	 der	Mitte	 des	 18.	

Jahrhunderts	bis	 zum	 Jahr	2020	 repräsentiert.	Die	 violette	Einzeichnung	 zeigt	uns	die	 klimati-

schen	Entwicklungen	weltweit	im	Vergleich	an.	Feststellbar	ist	anhand	dieser	Grafik,	dass	es	in	

den	letzten	Jahrhunderten	immer	wieder	zu	Erwärmungen	gekommen	ist,	allerdings	wurde	dies	

immer	wieder	durch	Abkühlungen	ausgeglichen.	Offenbar	erst	mit	Beginn	des	Industriezeitalters	

um	1900	zeigt	die	Tendenz	eine	stetige	Erwärmung	an.	Verglichen	mit	der	weltweiten	Entwick-

lung	liegt	Österreich	immer	ein	wenig	unter	den	durchschnittlichen	Temperaturen,	erst	mit	der	

Jahrtausendwende	überschneiden	sich	die	beiden	Kurven.	Österreichs	Temperaturen	steigen	ab	

den	2000er-Jahren	wesentlich	stärker	an	als	im	Rest	der	Welt.	

	

	

	

	

																																																								
9	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.3.	
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2.2	Bedeutung	des	Klimawandels	:	Global	

Der	gesamte	Waldbestand	der	Erde	beträgt	ca.	3500	Mio.	Hektar.	Somit	sind	rund	30	%	der	Erd-

fläche	Wald.	Wald	ist	ein	besonders	wichtiger	Faktor	hinsichtlich	des	Klimawandels.		

Durch	die	Fotosynthese	wird	CO2	aufgenommen,	wodurch	Pflanzen	Energie	erzeugen.	Nebenbei	

entsteht	auch	Sauerstoff.	Außerdem	dienen	die	Wälder	der	Erde	als	„Klimaanlage“:	Die	dunklen	

Grüntöne	 nehmen	 das	 einfallende	 Sonnenlicht	 auf,	 während	 helle,	 beispielsweise	 schneebe-

deckte	Flächen	die	Sonnenstrahlen	reflektieren.10	

Wälder	regulieren	den	Wasserhaushalt	der	Atmosphäre.	Sie	nehmen	Wasser	auf,	wobei	ein	Teil	

verdunstet	und	dadurch	Wolken	gebildet	werden.		

Doch	durch	den	Klimawandel	haben	die	Wälder	der	Erde	großflächig	Probleme	und	kämpfen	mit	

Hitzewellen,	Dürren	und	extrem	Niederschlägen:	allesamt	Folgen	des	Klimawandels.11		

Das	weltweite	Waldbild	wird	sich	stark	verändern.	Durch	die	ansteigenden	Temperaturen	haben	

manche	Baumarten,	beispielsweise	in	Österreich	die	Fichte,	nicht	mehr	die	idealen	Wachstums-

bedingungen.	Es	werden	sich	viele	„neue	Baumarten“,	die	 früher	nicht	so	stark	verbreitet	wa-

ren,	besser	durchsetzen	und	größere	Flächen	besiedeln.		

In	Regionen,	die	bereits	jetzt	Probleme	mit	Dürre	und	Hitzewellen	haben,	ist	es	durchaus	mög-

lich,	dass	der	Wald	sogar	ganz	verschwindet	und	eine	Steppen-	und	Buschlandschaft		entsteht.	

An	 Forstwirtschaft	 ist	 in	 diesen	 Regionen	 dann	 nicht	mehr	 zu	 denken.	 Sie	 verlieren	 somit	 als	

Rohstofflieferant	weitgehend	ihren	Wert.12		

Grundsätzlich	haben	die	Wälder	der	Erde	die	Fähigkeit,	sich	dem	Klima	anzupassen.	Das	hat	der	

Wald	in	den	letzten	Jahrhunderten	bzw.	Jahrtausenden	gezeigt.	Allerdings	ist	der	Wald	offenbar	

mit	 einer	 derartig	 rapiden	 Erderwärmung	überfordert,	 denn	 so	wird	 es	 von	der	Wissenschaft	

mit	großen	Sorgen	prognostiziert.	Es	kann	zu	verheerenden	Folgen	kommen,	wie	etwa	zum	Ver-

trocknen	noch	nicht	angepasster	Baumarten	durch	den	fortschreitenden	Wassermangel,	oder	in	

anderen	 Teilen	 der	 Erde,	 wo	 genau	 das	 Gegenteil	 passiert,	 zu	 Überflutungen	 ganzer	Wälder	

durch	ständige	Niederschläge.	Die	Liste	an	Naturkatastrophen,	die	durch	eine	zu	schnelle	Klima-

veränderung	auftreten	können,	ist	lang.		

																																																								
10	Vgl.	Schuster	(2017),	Klimawandel,	Auswirkungen	auf	unsere	Wälder.	https://noe.lko.at/klimawandel-
auswirkung-auf-unsere-wälder+2500+2611581	[8.01.2020].	
11	Ebd.	
12	Ebd.	
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Grundsätzlich	 ist	 das	 Klima	 der	wichtigste	 Faktor	 dahingehend,	 ob	 eine	 Pflanzenart	 gedeihen	

kann	oder	nicht.	Wenn	das	Klima	und	der	Wald	nicht	mehr	zusammenpassen,	kann	der	Mensch	

absolut	nichts	tun,	um	einer	Pflanzenart	eine	Lebensgrundlage	zu	geben.	Die	einzige	Form	der	

Reaktion	darauf	könnte	eine	Änderung	der	Bepflanzung	sein,	die	mit	den	neuen	Klimabedingun-

gen	besser	zurechtkommt.13	

	

2.3	Bedeutung	des	Klimawandels:	Österreich	

Es	scheint	in	Österreich	im	Vergleich	zu	Deutschland	ein	Vor-,	aber	gleichzeitig	auch	ein	Nachteil	

zu	sein,	dass	sich	große	Teile	der	Waldflächen	in	alpinen	Lagen	befinden.	

Die	 Vorteile	 sind	 augenscheinlich.	 Die	 Lagen	 sind	 dadurch	 grundsätzlich	 kühler	 und	 feuchter,	

demnach	sind	sie	weniger	von	der	massiven	Trockenheit	betroffen,	von	der	weite	Teile	Europas	

betroffen	sind.	Große	Nachteile	liegen	in	der	teuren	Holzernte.	Durch	die	Steillagen	ist	das	Holz	

nur	schwer	zugänglich.	Seilkrane	und	Harvester	sind	notwendig	und	machen	die	Holzernte	sehr	

kostspielig.	 Ebenso	 liegen	 	 viele	 Schläge	 sehr	 exponiert	 und	 sind	 vor	 allem	 den	Winden	 sehr	

stark	ausgesetzt.	Bei	den	massiven	Stürmen	im	Jahr	2018	wurden	ganze	Hänge	umgeweht.14		

Damit	kommen	wir	bereits	zum	Hauptproblem	der	Wälder	Österreichs:	Kalamitäten.	Damit	sind	

nicht	nur	Sturm-	oder	Schneeschäden	gemeint,	sondern	auch	alle	anderen	Schäden,	die	auftre-

ten	können,	wie	zum	Beispiel	Frostschäden,	Schälschäden	durch	Schalenwild	und	Schädlingsbe-

fall	 etc.	 Trotz	 allem	 hat	Österreich	 im	 internationalen	 Vergleich	 in	 der	Waldwirtschaft	 immer	

noch	einen	besonders	guten	Stellenwert.	Denn	das	größte	Problem,	nämlich	die	viel	zu	geringen	

Niederschläge,	ist	in	Österreich	zum	Glück	noch	nicht	so	dramatisch	wie	in	anderen	Teilen	Euro-

pas.15	

	

	

	

	

																																																								
13	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	11.	
14	Ebd.	
15	Ebd.	
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2.3	 Bedeutung	des	Klimawandels:	Niederösterreich	

Niederösterreich	ist		das	größte	Bundesland	Österreichs.	Mit	einer	Waldfläche	von	40	%	ist	Nie-

derösterreich	stark	mit	dem	Waldbau	und	der	Forstwirtschaft	verbunden.	Die	Wälder	Niederös-

terreichs	sind	besonders	häufig	von	Klimaschäden	betroffen,	sei	es	im	Waldviertel,	wo	Trocken-

heit	und	Borkenkäfer	den	Beständen	ordentlich	zusetzen,	oder	im	Alpenvorland,	wo	es	jährlich	

zu	 riesigen	Windwürfen	 und	 zu	 Schneebruch	 kommt.	 Niederösterreich	 ist	 einer	 der	 wenigen	

Landstriche	Österreichs,	welcher	nicht	primär	vom	Gebirge	geprägt	ist.	Im	Norden	befindet	sich	

das	Granit-	und	Gneishochland,	im	Osten	die	Pannonische	Tiefebene	und	im	Süden	das	Alpen-

vorland.	 Aus	 diesem	 Grund	 hat	 es	 Niederösterreich	mit	 verschiedenen	 Problemen,	 die	 Klima	

und	Wald	betreffen,	zu	tun.		

Gerade	in	Niederösterreich	wurden	in	den	letzten	Jahren,	vor	allem	im	Jahr	2018	,	die	höchsten	

Temperaturen	der	Messgeschichte	–	begonnen	mit	dem	Jahr	1768	–	gemessen.	Auch	die	Nie-

derschläge	weisen	deutliche	Veränderungen	auf.	Die	Schwankungsbreiten	gehen	immer	weiter	

auseinander.	Momentan	liegen	sie	bei	ca.	5	bis	10	%.	

Was	aber	sind	die	Folgen	von	mangelndem	Niederschlag?		

Die	schwerwiegendste	Folge	ist	die	Dürre.	Sie	führt	zum	Austrocknen	bzw.	zum	Verdunsten	der	

bereits	vorhandenen	Wasserreserven	und	lässt	den	Grundwasserspiegel	sinken.16	

Die	niederösterreichischen	Waldbesitzer	sind	sich	 ihrer	Lage	bewusst,	und	es	wird	bereits	viel	

getan,	um	die	Widerstandsfähigkeit	der	Wälder	zu	steigern,	denn	ein	widerstandsfähiger	Wald	

hat	am	ehesten	die	Chance,	sich	best-	und	schnellstmöglich	anzupassen.17	

3.	Auswirkungen	des	Klimawandels	auf	den	Wald	

Die	 Klimaveränderungen	 der	 letzten	 Jahre	 wirken	 sich,	 wie	 zuvor	 beschrieben,	 vor	 allem	 auf	

unsere	Wälder	massiv	aus.	Verantwortlich	dafür	 sind	die	 stetig	 steigenden	Temperaturen,	die	

Häufung	 von	Wetterextremen	wie	 Stürme	 oder	 Unwetter,	 aber	 auch	 der	Mangel	 an	 Nieder-

schlägen.	

Viele	 unterschiedliche	 Faktoren	wirkten	 sich	 auf	 einen	bisher	 klimastabilen	Waldbestand	 aus.	

Viele	Gebiete	Österreichs	sind	dieser	Situation	nicht	gewachsen.	Insbesondere	große	Monokul-

																																																								
16	Vgl.	Eitzinger	(2019),	S.	5.	
17	Rudolf	Freidhager	(2019),	Interview,	1.	10.	2019.	
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turen,	wie	sie	z.B.	 im	Waldviertel	vorkommen	oder	 in	Gebieten	mit	Niederschlägen	unter	300	

Millimeter	in	der	Vegetationsperiode,	sind	dem	Klimawandel	und	seinen	Folgen	ausgeliefert.18	

Im	Gegensatz	zu	früher,	als	sich	die	Temperaturen	über	sehr	lange	Zeiträume	nur	langsam	ver-

ändert	haben,	ist	es	heute	durch	die	vom	Menschen	verursachten	enorm	hohen	CO2-Ausstöße	

für	Wälder	 unmöglich,	 sich	 so	 rasch	 anzupassen.	 Laut	 Forschern	 steigt	 die	 Konzentration	 von	

Treibhausgasen	jedes	Jahr	mehr	und	werden	immer	wieder	neue	Höchstwerte	erreicht.19		

Die	NOAA,	ein	US-amerikanisches	Forschungsinstitut,	bringt	noch	härtere	Fakten:	Im	Jahr	2018	

wurden	weltweit	rund	vier	Prozent	mehr	Mittel	 in	Öl-	und	Gasprojekte	und	rund	zwei	Prozent	

mehr	 in	 Kohlekraftwerke	 gesteckt.20	Die	 Mittel	 für	 erneuerbare	 Energien	 wurden	 jedoch	 um	

rund	zwei	Prozent	zurückgefahren.		

Wie	genau	sich	die	Wälder	verändern	werden,	ist	momentan	nicht	mit	letzter	Sicherheit	vorher-

zusagen.	 Sicher	 ist	 jedoch,	 	 dass	 vor	 allem	 in	 gefährdeten	Regionen	Handlungsbedarf	 besteht	

und	dass	gewisse	Baumarten	 in	Österreich	wie	etwa	die	Fichte	wegen	des	 stattfindenden	Kli-

mawandels	nicht	überlebensfähig	sein	werden.21		

	

3.1	Wachstum	

Beim	Wachstum	spielen	viele	 Faktoren	eine	Rolle.	Nicht	nur	der	Bodenwassergehalt,	 sondern	

auch	der	Zugang	zu	genügend	Nährstoffen	und	Mineralien	ist	wichtig.	Aufgrund	der	durch	den	

Klimawandel	herbeigeführten	Trockenheit	und	der	Niederschlagsmängel	kann	es	zur	Absenkung	

des	Grundwasserspiegels	und	zu	Versickerung	kommen,	was	zur	Folge	hat,	dass	die	Bäume	nicht	

mehr	genügend	Feuchtigkeit	aufnehmen	können.		

Besonders	anfällig	sind	Bäume	zur	Zeit	der	Reservestoffspeicherung	 im	Sommer.	Kommt	es	 in	

dieser	Zeit	zu	chronischem	Wassermangel,	ist	Schädlingsbefall,	wie	zum	Beispiel	der	Borkenkä-

fer	bei	der	Fichte,	vorprogrammiert.	22	

	

																																																								
18	Vgl.	Stübner	(2011),	S.	13.	
19	Ebd.	S.	3.	
20	Vgl.	BR24	Nachrichten:	Jahr	für	Jahr	bedenklich	mehr	Treibhausgase.	/www.br.de/klimawandel/co2-emissionen-
steigend-kohlendioxid-100.html	[16.09.2020].	
21	Vgl.	Strauss	(2009),	S.	7.	
22	Vgl.	Stübner	(2011),	S.	9-	12.	
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Abb.	2:	Entwicklung	des	Borkenkäferschadholzes	in	Österreich23	

	

Die	Grafik	zeigt	den	Zuwachs	des	Borkenkäferschadholzes	in	den	einzelnen	Bundesländern	von	

1980	bis	2018.	Deutlich	zu	sehen	ist,	dass	insbesondere	in	den	letzten	fünf	Jahren	die	vom	Bor-

kenkäfer	verursachte	Schadholzmenge	stark	angestiegen	ist.	Zu	beachten	ist	hierbei,	dass	63	%	

des	gesamten	Schadholzes	allein	in	Niederösterreich	anfallen.		

Jede	 Baumart	 hat	 unterschiedliche	 Anpassungsfähigkeiten,	 um	 mit	 akuter,	 lang	 anhaltender	

Trockenheit	umzugehen.		

Zum	Beispiel	können	Blätter	(Aspe)	oder	sogar	ganze	Zweige	(Eiche)	grün	abgeworfen	werden.	

Teilweise	 kommt	 es	 auch	 zu	 verfrühten	Herbsterscheinungen,	 in	 der	 es	 zu	 Laubverfärbungen	

und	 Laubfall	 kommt	 (Linde,	 Birke).24	Diese	 Erscheinungen	 dienen	 dem	Baum	 zur	 Schadensbe-

grenzung,	um	möglichst	wenig	Wasser	zu	verbrauchen.	Hält	die	Trockenheit	trotzdem	länger	an,	

kann	es	sogar	zum	Absterben	ganzer	Wipfel	oder	ganzer	Bäume	kommen.	Durch	diese	stetige	

Stressaussetzung	 sinkt	 die	 Vitalität	 der	 Bäume	und	 der	 Bestände	 immer	weiter,	wodurch	 das	

Risiko	von	Insekten-	und	Pilzbefall	steigt.	

Die	 Wassernutzungseffizienz	 der	 Bäume	 wird	 in	 Zukunft	 einer	 der	 wichtigsten	 Faktoren	 der	

Baumartenwahl	sein.	Denn	nicht	 jede	Baumart	 ist	 in	der	Lage	–	beispielweise	durch	Schließen	

der	Spaltöffnungen	–,	den	Gasaustausch	zu	regulieren	und	dadurch	für	weniger	Transpiration	zu	

sorgen,	 um	 Wasser	 einzusparen.	 Viele	 Baumarten	 neigen	 außerdem	 dazu,	 „Embolien“	 (Ver-

																																																								
23	Vgl.	Fichteplus.at:	Problematik	mit	der	Fichte.	http://www.fichteplus.at/index.php/problematik	[16.9.2019].					
24	Vgl.	Waldwissen.net:	Baumwachstum.	https://www.waldwissen.net/waldwirtschaft/waldbau/	
wachstum/bfw_waldwachstum_klima/index_DE	[17.9.2019].					
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schlüsselungen)	zu	entwickeln.	Das	passiert,	wenn	bei	zu	hoher	Trockenheit	Luft	in	die	Wasser-

leitbahn	gelangt	und	die	Saugspannung	nicht	ausreicht.25	

All	dies	wirkt	sich	negativ	auf	das	Wachstum	aus.		

Neben	dem	Einfluss	des	Wasserhaushaltes	wirkt	sich	auch	der	Nährstoffhaushalt	insbesondere	

auf	das	Wachstum	aus.		

Grundsätzlich	 haben	 Wälder	 einen	 geschlossenen	 Nährstoffkreislauf,	 der	 keinerlei	 Zuschüsse	

benötigt.	Dieser	Nährstoffkreislauf	ermöglicht	eine	nachhaltige	Holzproduktion.		

	
Abb.	3:	Nährstoffkreislauf	von	Wäldern26	

	

Die	obenstehende	Grafik	zeigt,	wie	der	Bestandsabfall	zur	Humusbildung	beiträgt	und	was	„un-

ter	der	Erde“	geschieht.	Hier	sind	die	Auswirkungen	von	Mineralisation,	Auswaschung	und	Ver-

witterung	 gemeint,	 bzw.	welchen	 Kreislauf	 die	 Bäume	 durchlaufen,	 bis	 es	 zur	 Ernte	 kommen	

kann.		

Zentrale	Bedeutung	 für	einen	gesunden	Nährstoffhaushalt	hat	die	organische	Substanz.	Durch	

die	Verwitterung	werden	dem	Boden	neue	Nährstoffe	zugefügt	und	kann	neuer	Humus	entste-

hen.	Bei	einem	gut	angepassten	Standort	können	dadurch	sogar	Auswaschungsverluste	ausge-

glichen	 werden.	 Die	 Idealform	 ist,	 wenn	 die	 vom	 Vorjahr	 abgeworfenen	 Blätter,	 Nadeln	 und	

																																																								
25	Vgl.	Waldwissen.net:	Baumwachstum.	https://www.waldwissen.net/waldwirtschaft/waldbau/	
wachstum/bfw_waldwachstum_klima/index_DE	[17.9.2019].					
26	Vgl.	Waldwissen.net:	Waldböden.	https://www.waldwissen.net/wald/boden/bfw_waldboden	
_nachhaltig/index_DE	[18.9.2019].					
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kleinen	Äste	 rechtzeitig	mineralisiert	werden	 und	 von	 der	 Baumwurzel	wieder	 aufgenommen	

werden	können.27	

Das	Holz	hat	zwar	den	größten	Biomasseanteil	im	Vergleich	zum	Laub,	weist	aber	eine	verhält-

nismäßig	 geringe	Nährstoffkonzentration	 auf.	Das	 Ernten	des	Holzes	wirkt	 sich	 also	 kaum	auf	

den	Nährstoffhaushalt	aus.		

Zusammenfassend	 lässt	 sich	 sagen,	 dass	 vielerorts	 mit	 Wachstumseinbußen	 zu	 rechnen	 sein	

wird.	Vor	allem	klimaanfällige	Baumarten	wie	die	bereits	erwähnte	Fichte	werden	aber	einiges	

an	Oberhöhe	und	im	Gesamtwachstum	einbüßen.	Nur	in	sehr	gut	standortangepassten	Bestän-

den	wird	das	Wachstum	annähernd	gleich	bleiben.28	

	

3.2	Waldschutzsituation		

Bundesweit	wurden	wir	 in	 den	 letzten	 Jahren	mit	 extremen	 Sturmereignissen	 und	mit	 Dürre	

konfrontiert,	und	diese	Faktoren	belasten	den	heimischen	Wald	stark.	Außerdem	gab	es	im	Jahr	

2017	 in	weiten	 Teilen	Österreichs	 Spätfrostschäden.	 Betroffen	davon	waren	 viele	 Laubholzar-

ten.	Alle	 diese	 Extremereignisse	werden	 sich	 langfristig	 auf	 die	 Stabilität	 und	die	Vitalität	 der	

Wälder	auswirken.	

In	der	Forstwirtschaft	muss	zukünftig,	wenn	die	Anzahl	der	Stürme	und	Dürren	pro	Jahr	weiter-

hin	ansteigen	sollte,	mit	hohen	forstwirtschaftlichen	Schäden	gerechnet	werden.	Diese	Entwick-

lung	wird	sich	vor	allem	auf	das	Vorkommen	des	Borkenkäfers	auswirken,	da	durch	die	vielen	

Wurf-	und	Bruchstellen	genügend	Totholz	mit	optimalen	Fortpflanzungsbedingungen	für	diese	

Schädlinge	gegeben	ist.	Häufig	wird	es	nicht	möglich	sein,	den	Wald	rechtzeitig	„aufzuräumen“,	

um	diesen	Befall	zu	verhindern.	Durch	die	höheren	Temperaturen	und	das	mildere	Klima	haben	

Insekten	und	Pilze	leichtes	Spiel.	Gefahren,	die	in	unseren	Breiten	bis	 jetzt	nie	oder	nur	selten	

vorgekommen	sind,	werden	zur	Routine.	Außerdem	passiert	es	immer	häufiger,	dass	aufgrund	

unzureichender	 Schutzmaßnahmen	 Forst-	 und	 Holzschädlinge	 durch	 den	 weltweiten	 Handel	

eingeschleppt	werden	und	sich	dadurch	ausbreiten.29	

																																																								
27	Vgl.	Waldwissen.net:	Waldböden.	https://www.waldwissen.net/wald/boden/bfw_waldboden	
_nachhaltig/index_DE	[18.9.2019].					
28	Vgl.	Stübner	(2011),	S.	9-	12.	
29	Ebd.	S.	13–15.	
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Leider	gibt	es	keine	vielversprechenden	Möglichkeiten,	den	Wald	vor	dieser	Gefahr	zu	beschüt-

zen.	 Es	 wurden	 zwar	 Borkenkäferfallen	 entwickelt,	 die	mit	 nachgeahmten	 Lockstoffen	 versu-

chen,	einen	geeigneten	Brutplatz	vorzutäuschen.	Jedoch	ist	die	Erfolgsquote	leider	viel	zu	gering	

beziehungsweise	die	verbleibende	Anzahl	der	Käfer	viel	zu	hoch.	Wenn	die	Forstbetriebe	nicht	

mit	Fallen	oder	Ähnlichem	arbeiten,	müssen	sie	 ihren	Wald	genau	 im	Auge	behalten,	um	vom	

Käfer	befallenes	Holz	möglichst	 schnell	 aus	dem	Wald	 zu	bringen.	Dies	bedeutet	 für	 viele	Be-

triebe	 erhöhte	Manpower,	 und	 das	 kostet	 viel	 Geld.	 Und	 dennoch	 ist	 nahezu	 unmöglich,	 die	

Schädlinge	gänzlich	unter	Kontrolle	zu	bringen.30	

	

3.3	Schädlinge	

Tabelle	1:	Nichtheimische	Schädlinge,	die	sich	in	Zukunft	weiter	ausbreiten	könnten31	

	

Schädling		 Herkunft		 Wirtsbäume	

Japanischer	 Eichen-Seidenspinner	

(Antheraea	yamamai)	

Südchina,	Japan		

Importiert	 in	 mediterrane	 Länder	

zur	Seidenproduktion	

Eiche,	Kastanie	

Malvenwanze	 (Oxycarenuslavatera-

e)	

Südeuropa	 (submediterrane	 Her-

kunft)	

Linde		

Kiefer-Prozessionsspinner		

(Thaumetopoea	pityocapa)	

Mediterrane	Länder	 Kiefer		

Mediterraner	Waldgärtner		

(Tomicis	destruens)		

Mediterrane	Länder	 Kiefer		

Asiatischer	 Laubholzbockkäfer	

(Anoplophora	spec.)	

Aus	Asien	mit	Holz	und	Bonsaipflan-

zen	 eingeschleppt,	 in	 Norditalien	

bereits	einige	Fälle		

Laubbäume		

	

Unter	den	Schädlingen	hat	 sich	durch	den	Klimawandel	der	Borkenkäfer	besonders	 stark	 ver-

mehrt.	Borkenkäfer	erreichen	eine	Körperlänge	zwischen	0,7	und	12	Millimeter.		

																																																								
30	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	5.	
31	Vgl.	Stübner	(2011),	S.	15.	
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In	Europa	sind	154	Borkenkäferarten	vorzufinden.	Der	häufigste	und	schädlichste	Borkenkäfer	

ist	der	Buchdrucker	(Ips	Typographus).		

Vor	allem	die	Fichte	und	eher	selten	die	Kiefer	und	die	Lärche	werden	von	ihm	als	Wirt	genutzt.	

Durch	das	 zunehmend	warme	und	 trockene	Klima	 findet	er	perfekte	Fortpflanzungsbedingun-

gen	 vor.	 Borkenkäfer	 sind	 in	 der	 Lage,	 ganze	 Fichtenbestände	 zu	 zerstören,	 denn	 die	 Käfer	

durchtrennen	beim	Fressen	die	lebensnotwendigen	Wasserleitungen	der	Bäume.	Bei	normalen	

klimatischen	Bedingungen	sind	gesunde	Bäume	in	der	Lage,	mit	dem	Einsatz	von	Harz	die	Käfer	

„auszuspülen“.	 Ist	der	Baum	 jedoch	bereits	 im	Temperaturstress	oder	 leidet	er	unter	Wasser-

mangel,	kann	er	diesen	Schutzmechanismus	nicht	mehr	gewinnbringend	einsetzen.32	

Grundsätzlich	befallen	Borkenkäfer	nur	Totholz,	jedoch	kommt	es	durch	die	massive	Verbesse-

rung	 ihrer	 Lebensbedingungen	 zum	 sogenannten	 „Stehendbefall“.	 Leider	 ist	 dies	mittlerweile	

die	Regel,	zumindest	in	Regionen	mit	hohem	Borkenkäferbestand.33	

Beim	Stehendbefall	sind	den	Käfern	Altholzbestände	am	liebsten.	Diese	werden	durch	einzelne	

Käfer	 neu	 befallen.	 Ist	 der	 Baum	 gut	 als	Wirt	 geeignet,	 locken	 die	 Käfer	mittels	 Pheromonen	

(Duftstoffe)	weitere	 Insekten	an.	Die	Männchen	beschäftigen	 sich	mit	dem	Fressen	von	 soge-

nannten	Seitenhöhlen,	in	die	dann	die	Weibchen	ihre	Eier	legen	können.	Bei	idealen	Bedingun-

gen	 können	 auf	 diese	 Art	 pro	 Jahr	 bis	 zu	 drei	 Generationen	 von	 neuen	 Borkenkäfern	 heran-

wachsen.34	

																																																								
32	Vgl.	Stübner	(2011),	S.	16	
33	Vgl.	Waldhilfe.de:	Borkenkäfer	Lebensweise.	https://www.waldhilfe.de/borkenkaefer-im-deutschen-
fichtenwald/	[18.12.2019].					
34	Ebd.					
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	Abb.	4:	Bereits	vom	Borkenkäfer	befallene	Rinde35	

	

In	 Abb.	 4	 sind	 die	 vom	männlichen	 Käfer	 gegrabenen	 Seitenhöhlen	 deutlich	 zu	 erkennen.	 Ist	

unter	der	Rinde	einmal	alles	aufgefressen,	kann	sie	sehr	 leicht	abgelöst	werden.	Häufig	 liegen	

daher	unter	Käferbäumen	große	Rindenstücke.	

Borkenkäfer	überstehen	den	Winter	mit	Hilfe	des	sich	auf	dem	Waldboden	befindenden	Tothol-

zes,	 welches	 durch	 Unwetter,	 Stürme	 und	 Schneebruch	 etc.	 im	Wald	 liegen	 bleibt.	 Teilweise	

kommen	die	Forstbetriebe	mit	den	Entsorgungsarbeiten	gar	nicht	mehr	nach,	denn	es	gibt	ins-

gesamt	zu	viele	Schäden.		

	

																																																								
35	Vgl.	Waldhilfe.de:	Borkenkäfer.	https://www.waldhilfe.de/borkenkaefer-im-deutschen-
fichten-
wald/?gclid=Cj0KCQiAjfvwBRCkARIsAIqSWlO8zQVheO6AflqAwT2lH6aNHyWFVRI5M1S6kpNliQIrLAnGSFS57sUaAn-
YEALw_wcB	[15.1.2020].					
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Abb.	5:	Der	Borkenkäfer	im	Detail36	

	

Das	Borkenkäfer-Aufkommen	ist	seit	den	2000er-Jahren	deutlich	gestiegen.	Die	untenstehende	

Grafik	zeigt	die	Borkenkäfer-Schadholzmengen	zwischen	1988	und	2018	in	den	einzelnen	Bun-

desländern.37	

	

	

																																																								
36	Vgl.	Waldhilfe.de:	Borkenkäfer.	https://www.waldhilfe.de/borkenkaefer-im-deutschenfichtenwald/	[16.1.2020].	
37	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	4.	
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Abb.	6:	Käferschadholzanteile	der	österreichischen	Bundesländer38	

	

Im	Jahr	2018	hatte	Österreich	5,2	Millionen	Festmeter	Käferholz	zu	verzeichnen,	davon	allein	in	

Niederösterreich	3,3	Millionen	Festmeter.	Im	Jahr	2017	waren	es	österreichweit		gerade	einmal	

3,5	Millionen	Festmeter	Käferholz.	

Um	dem	Borkenkäfer	effektiv	entgegenwirken	zu	können,	ist	es	wichtig,	das	gesamte	Totholz	so	

schnell	wie	möglich	zu	entfernen	und	ein	gutes	„Waldmanagement“	zu	betreiben.	Damit	ist	ge-

meint,	über	mögliche	Käferzellen	genauestens	Bescheid	zu	wissen,	um	nötigenfalls	mit	waldbau-

lichen	Maßnahmen	 eingreifen	 zu	 können.	Wenn	 diese	 Voraussetzungen	 nicht	 erfüllt	 werden,	

kann	sich	der	Käfer	in	kürzester	Zeit	stark	vermehren.		

	

	
	
	

																																																								
38	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	4.		
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3.4	Wild	

Das	heimische	Wild	ist	ein	wichtiger	Bestandteil	unserer	Wälder.	 In	ganz	Österreich	leben	ver-

schiedene	Wildarten	wie	zum	Beispiel	das	Reh-	oder	Rotwild,	aber	auch	das	Schwarzwild.	In	den	

letzten	Jahren	ist	der	Wildbestand	nahezu	explodiert,	was	einiges	an	Problemen	mit	sich	bringt.	

Vor	allem	die	Forst-	und	die	Landwirtschaft	sind	davon	betroffen.39	

	

Abb.	7:	Abschusszahlen	Österreich40	

	

Die	Grafik	zeigt	eindeutig,	wie	hoch	die	Zuwachsraten	bei	unseren	heimischen	Wildarten	wirk-

lich	sind.	Ebenfalls	deutlich	zu	sehen	ist,	dass	sich	manche	Wildarten,	wie	etwa	das	Schwarzwild,	

besonders	rapide	vermehren.	Andere	hingegen,	wie	zum	Beispiel	das	Gamswild,	haben	im	Be-

stand	abgenommen.	

Um	dem	Klimawandel	entgegenzuwirken,	brauchen	wir	einen	klimafitten	Wald:	den	sogenann-

ten	„Wald	der	Zukunft“.	Die	Jagd	ist	ein	Schlüssel	für	den	Wald	der	Zukunft.	Gerade	Jungbäume	

gelten	beim	Wild	als	Leckerbissen,	und	aus	diesem	Grund	ist	es	besonders	wichtig,	einen	dem	

Habitat	angepassten	Wildbestand	zu	erreichen,	damit	der	„Zukunftswald“	überhaupt	wachsen	

kann.	Baumarten	wie	die	Tanne	oder	die	Lärche,	die	als	Ersatz	für	die	Fichte	dienen	sollen,	da	sie	

hitzeresistenter	 sind	 und	 besser	 mit	Wassermangel	 umgehen	 können,	 werden	 vom	Wild	 am	

liebsten	 verbissen.	 Laut	 einer	 Studie	 der	 Österreichischen	 Bundesforste	 werden	 auf	 fast	 der	

Hälfte	(47	%)	aller	Jungwuchsflächen	die	Tannen	nicht	höher	als	1,30	Meter.	Deshalb	muss	so-

																																																								
39	Vgl.	Reimoser	(2014),	Wildeinfluss-Monitoring	und	Abschussplanung.	https://www.ooeljv.at/presse-
medien/fachartikel/wildeinfluss-monitoring-und-abschussplanung/	[13.10.2019].	
40	Ebd.		
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wohl	mit	 forstlichen	als	auch	mit	 jagdlichen	Maßnahmen	ein	Aufkommen	des	Mischwaldes	si-

chergestellt	werden.41	

„Wir	sind	davon	überzeugt,	dass	ein	klimafitter	Wald	nur	entstehen	kann,	wenn	der	Wildbestand	

dem	Habitat	bestmöglich	angepasst	wird.	Beziehungsweise	durch	Jagd	reguliert	wird.“42	

	

4.	Forstwirtschaftliche	Konsequenzen	

Österreich	 ist	eines	der	am	dichtesten	bewaldeten	Länder	Europas.	Dementsprechend	hat	die	

Forstwirtschaft	einen	sehr	hohen	Stellenwert.	Der	momentane	Personalstand	beträgt	ca.	5000	

Forstarbeiter/innen	sowie	4000	Beamte	bzw.	Angestellte,	die	mit	der	Forstwirtschaft	 ihren	Le-

bensunterhalt	verdienen.	Diese	Zahl	sinkt	jährlich.	Man	sollte	allerdings	nicht	außer	Acht	lassen,	

wie	wesentlich	ihre	Arbeit	ist.	Sie	sind	verantwortlich	für	das	Waldbild,	wie	wir	es	heute	kennen.	

Sie	kümmern	sich	vor	allem	um	das	Ernten	der	reifen	Bäume,	um	das	Durchforsten	(Waldhygie-

ne)	und	um	die	Schutzwaldpflege.		

Wie	 wichtig	 die	 Schutzwaldpflege	 ist,	 zeigen	 die	 folgenden	 Prozentsätze:	 In	 Tirol	 liegt	 der	

Schutzwaldanteil	 bei	 46	 %,	 in	 Vorarlberg	 bei	 42	 %	 und	 in	 Salzburg	 bei	 32	 %.	 Ohne	 diesen	

Schutzwald	werden	beispielsweise	Lawinenabgänge	zu	noch	größeren	Gefahren.	43	

Durch	 den	 Klimawandel	 ist	 ein	 Umdenken	 in	 der	 heutigen	 Forstwirtschaft	 nötig.	 Die	 in	 den	

1960er-	und	1970er-Jahren	gepflanzten	Fichtenmonokulturen	haben	keine	passenden	Lebens-

bedingungen	mehr.	Der	Wald	muss	verändert	und	angepasst	werden,	damit	er	als	Erholungs-

raum,	 als	 Schutz	 vor	Naturgefahren,	 zur	 Rohstoffgewinnung	und	 als	 Lebensraum	 für	 die	 Tier-	

und	Pflanzenwelt	dienen	kann.	

Um	den	Wald	auch	in	Zukunft	forstwirtschaftlich	nutzen	zu	können,	ist	es	wichtig,	dass	ein	vita-

ler	und	artenreicher	Mischwald	geschaffen	wird.	Artenreichtum	ist	dabei	das	Mittel	zum	Erfolg.	

Weiters	spielt	auch	die	Zusammensetzung	der	Baumarten	eine	wesentliche	Rolle.	Das	Waldvier-

tel,	 das	 hauptsächlich	 aus	Monokulturen	besteht,	 hat	 bereits	 jetzt	 große	Probleme	und	muss	

hier	sicherlich	umdenken.44	

																																																								
41	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	17.	
42	Rudolf	Freidhager	(2019),	Interview,	1.10.2019.	
43	Vgl.	Aeiou.at:	Forstwirtschaft.	http://www.aeiou.at/aeiou.encyclop.f/f610878.htm	[28.12.2019].	
44	Vgl.	Pfandl/Volk:	(2019),	S.	7.	
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Die	Österreichischen	Bundesforste	schätzen	die	Veränderungen	im	Waldanbau	folgendermaßen	

ein:	 „Der	 Fichtenbestand	 wird	 deutlich	 zurückgehen.	 Dafür	 soll	 der	 Mischwaldanteil	 steigen,	

ebenso	die	Lärchen-	und	Tannenbestände.“	

„Ich	bin	davon	überzeugt,	dass	wir	auch	in	der	Zukunft	den	Wald	noch	wirtschaftlich	nutzen	kön-

nen	und	die	Forstwirtschaft	sich	wieder	erholen	wird.“45	

Die	 einzige	 forstwirtschaftliche	 Konsequenz,	 die	 sich	 heute	 schon	 deutlich	 zeigt,	wird	 die	 Be-

standsveränderung	von	Monokulturen	hin	 zum	Mischwald	 sein.	Dies	 setzt	eine	genaue	Ausei-

nandersetzung	 mit	 den	 verschiedenen	 Baumarten	 voraus,	 aber	 vor	 allem	 damit,	 wie	 diese	

Baumarten	 in	 einem	 wahrscheinlich	 wärmeren	 und	 wesentlich	 trockeneren	 Klima	 gedeihen	

werden.	 Sicherlich	 wird	 sich	 hier	 das	 gewohnte	Waldbild	 in	 manchen	 Gegenden	 Österreichs	

nachhaltig	 ändern.	 In	 anderen	 Regionen	 könnte	 der	Wald	 jedoch	mehr	 und	mehr	 verschwin-

den.46	

	

4.1	Wichtige	Baumarten	in	Österreich	

Fichte	(Picea	abies):	Die	Fichte	ist	die	in	Österreich	am	weitesten	verbreitete	Baumart.	64	Pro-

zent	der	österreichischen	Waldfläche	bestehen	aus	Fichten.	Ursprünglich	begann	man	Fichten	

zu	setzen,	weil	sie	besonders	schnell	wachsen	und	weil	es	möglich	 ist,	 riesige	Kahlflächen,	die	

insbesondere	im	18.	und	19.	Jahrhundert	üblich	waren,	in	kurzer	Zeit	aufzuforsten.	Damals	galt	

die	Fichte	als	Retter	der	Forstwirtschaft.	Fichtenholz	lieferte	fast	das	gesamte	Bauholz.	Kaum	ein	

anderer	Baum	wies	eine	so	große	Bandbreite	an	Verwendungsmöglichkeiten	auf.47	

Fichten	sind	immergrüne,	einstämmige	Bäume.	Durchschnittlich	erreichen	sie,	je	nach	Standort-

bedingungen,	eine	Wuchshöhe	von	ca.	20	bis	60	Metern.	 Ihre	Stämme	sind	auffallend	geradli-

nig,	neigen	aber	zu	Drehwuchs.	Fichtenholz	ist	besonders	leicht	und	weich	–	ein	weiterer	Grund,	

weshalb	es	gerne	in	der	Bauwirtschaft	verwendet	wird.		

	

Lärche	(Larix	decidua	Mill.):	

Die	Lärche	ist	ein	typischer	Gebirgsbaum	und	hat	einen	sechsprozentigen	Anteil	an	der	gesam-
																																																								
45	Rudolf	Freidhager	(2019),	Interview,	1.10.2019.	
46	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	14.	
47	Vgl.	Proholz.at:	Baumarten.	https://www.proholz.at/holzarten/holzarten/holzarten-fichte	[5.12.2019].	
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ten	Waldfläche	Österreichs.	Sie	ist	vorwiegend	eine	Mischbaumart48	und	wächst	besonders	gut	

in	Kombination	mit	der	Fichte.	Sie	ist	sehr	frostresistent	und	kann	bis	zu	800	Jahre	alt	werden.	

Als	Pionierbaumart	kann	sie	sich	ihrem	Standort	und	den	vorherrschenden	Gegebenheiten	sehr	

gut	anpassen.	Die	europäische	Lärche	erreicht	eine	Wuchshöhe	von	bis	zu	60	Metern.	

Nach	dem	ersten	Frost	im	Herbst	beginnen	sich	die	Nadeln	der	Lärche	zu	verfärben	und	fallen	

später	ab.	Die	goldgelben	Nadeln	sind	in	jedem	Gebirgswald	ein	besonders	schöner	Anblick	und	

produzieren	wertvollen	Humus.49	

	

	
Abb.	8:	Lärchen	im	Herbst50	

	

Auch	aus	forstwirtschaftlicher	Sicht	 ist	die	Lärche	besonders	beliebt	und	wertvoll.	Lärchenholz	

ist	sehr	hart,	lässt	sich	aber	trotzdem	gut	bearbeiten.	Außerdem	schützt	sie	aufgrund	ihrer	tie-

fen	Wurzeln	vor	Erosion	und	ist	ein	wichtiges	Element	im	inneralpinen	Schutzwald.51	

	

	

																																																								
48	Mischbaumart=	Baumart	die	nur	in	Kombination	mit	anderen	Arten	wächst	
49	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	17.	
50	Vgl.	ndr.de:	Die	Lärche.		https://www.ndr.de/ratgeber/garten/Die-Laerche-Larix-decidua,laerche110.html	
[8.1.2020].	
51	Vgl.	Waldwissen.net:	Die	Lärche.	https://www.waldwissen.net/waldwirtschaft/waldbau/	
pflege/bfw_bestandespflege-laerche/index_DE	[14.12.2019].	
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Buchengewächse	(Fagaceae):	

Buchengewächse	 sind	 die	 am	 häufigsten	 vorkommende	 Laubbaumart	 Europas.	 Sie	werden	 in	

sieben	Gattungen	eingeteilt	mit	insgesamt	bis	zu	900	Arten.	Die	Buche	hat	keine	hohen	Stand-

ortansprüche	und	gedeiht	 in	 fast	allen	Boden-	und	Gesteinstypen.	Mit	einer	enormen	Wuchs-

kraft	können	Buchen	bis	zu	45	Meter	hoch	werden.	Die	Buche	kann	per	se	sehr	gut	mit	hohen	

Temperaturen	 umgehen,	 es	 sei	 denn,	 diese	 stehen	 in	 Verbindung	mit	 lang	 anhaltender	 Tro-

ckenheit	oder	mit	dauerfeuchten	Böden	z.B.	in	Auen	oder	mit	Geröllfeldern,	an	denen	es	häufig	

zu	Steinschlag	und	in	weiterer	Folge	zu	Rindenverletzungen	kommt.52	

Die	Buche	spielt	eine	sehr	wichtige	Rolle	in	unserer	Flora	und	Fauna.	Sie	ist	Holz-	und	Nahrungs-

lieferant	 und	 durch	 ihren	 besonderen	 Konkurrenztrieb	 sehr	 schnellwüchsig	 und	 ein	wichtiger	

Waldbildner.		

	

Tanne	(Abies	alba):	

Die	 Tanne	weist	 im	Gegensatz	 zu	 anderen	 Baumarten	Österreichs	 einen	 sehr	 geringen	 Anteil	

von	 nur	 etwa	 2,4	 Prozent	 auf.	 Sie	 sieht	 der	 Fichte	 sehr	 ähnlich,	 ist	 aber	 ein	 Tiefwurzler,	 das	

heißt,	sie	ist	deutlich	sturmresistenter.	Sie	hat	eine	abgeflachte	Krone,	die	sie	deutlich	von	der	

Fichte	unterscheidet.	 Ihre	Äste	 stehen	waagrecht	und	geradlinig	 ab,	und	 ihre	Nadeln	 sind	ein	

besonders	guter	Humusbildner.	Tannen	können	ein	Alter	von	bis	zu	600	Jahren	erreichen.53	

Tannenholz	 ist	 dem	 Fichtenholz	 grundsätzlich	 sehr	 ähnlich.	 Trotzdem	 gilt	 es	 als	 stabiler	 und	

stehfester.	Ein	weiterer	Vorteil	des	Tannenholzes	ist,	dass	es	besonders	leicht	spaltbar	ist.	Aus	

diesem	Grund	wurde	es	früher	sehr	häufig	zur	Herstellung	von	Brettern	genutzt.	Heute	dient	die	

Tanne	 immer	 noch	 vor	 allem	 als	 Bauholz,	 zum	 Beispiel	 zur	 Herstellung	 von	 Fenstern,	 Türen,	

Fußböden	sowie	Fassaden.54	

	

Eiche	(Quercus	robur	L.):	

Die	Eiche	hat	einen	1,8-prozentigen	Anteil	an	der	Waldfläche	Österreichs.	Eichen	standen	immer	

schon	 für	 Stärke	 und	 Kontinuität,	 da	 sie	 ein	 sehr	 hartes	 und	 schweres	 Holz	 haben.	 Mit	 der	

Schweinemast	 hat	 die	 Eiche	 zusätzlich	 an	 Beliebtheit	 dazu	 gewonnen,	 da	 ihre	 Früchte	 den	

																																																								
52	Vgl.	Proholz.at:	Baumarten.	https://www.proholz.at/holzarten/holzarten/holzarten-fichte	[24.12.2019].	
53	Ebd.	
54	Ebd.		
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Schweinen	 als	 sehr	 proteinreiche	Nahrung	 dienen.	Der	 Schinken	 aus	 Spanien	 und	 Frankreich,	

der	aus	Schweinen,	die	ausschließlich	mit	Eicheln	gefüttert	werden,	hergestellt	wird,	ist	weltbe-

rühmt.		

Eichen	erreichen	eine	Wuchshöhe	von	ungefähr	30	bis	40	Metern	und	können	bis	zu	2000	Jahre	

alt	werden.	Heute	 stellt	 Eichenholz	 eines	der	wertvollsten	heimischen	Nutzhölzer	dar,	 und	es	

wird	insbesondere	zum	Möbelbau	verwendet	und	ist	in	diesem	Bereich	meist	die	erste	Wahl.55	

	

4.2	Empfehlungen	zur	Waldbewirtschaftung	im	Klimawandel	

Laut	einer	Studie	der	Österreichischen	Bundesforste	wird	die	Forstwirtschaft	den	Baumbestand	

an	den	Klimawandel	anpassen	müssen.	Die	Betriebe	der	Bundesforste	machen	rund	ein	Viertel	

der	Waldfläche	Österreichs	aus.	Daher	ist	diese	Studie	für	den	Waldbau	in	Österreich	wegwei-

send.		

Aus	der	Studie	geht	hervor,	dass	die	Bundesforste	die	prozentuelle	Baumartenverteilung	verän-

dern	 wollen,	 um	 so	 den	 neuen	 Klimabedingungen	 eher	 gerecht	 zu	 werden	 und	 eine	 stabile	

Forstwirtschaft	für	die	Zukunft	zu	schaffen.56	

Der	derzeitige	Fichtenbestand	auf	der	Fläche	der	ÖBF	liegt	bei	58,3	%	und	soll	in	den	nächsten	

Jahrzehnten	auf	41,3	%	gesenkt	werden.	Ganz	massiv	soll	der	zukünftige	Fichtenbestand	im	Os-

ten	Österreichs	reduziert	werden.	Im	Burgenland	beispielsweise	soll	der	Bestand	von	33,2	%	auf	

1,6	%		hinuntergesetzt	werden.	Ähnlich	sieht	es	im	Waldviertel	aus,	hier	soll	der	Fichtenbestand	

von	49,3	%	auf	21,7	%	mehr	als	halbiert	werden.	Nur	 in	den	alpinen	Regionen	bleibt	der	Fich-

tenbestand	weitgehend	gleich.	Im	oberösterreichischen	Alpenvorland	(Flysch)	ist	beim	Fichten-

bestand	keine	große	Veränderung	geplant,	hingegen	wird	die	Tanne	von	2,8	%	auf	25,5	%	aufge-

forstet.	Die	Tanne	wäre	grundsätzlich	 für	ganz	Österreich	gut	geeignet,	denn	sie	verträgt	Tro-

ckenheit	wesentlich	besser	als	Fichte	und	Lärche	und	zählt	zu	den	am	tiefsten	wurzelnden	Na-

delhölzern.	Die	Nadeln	 sind	gut	 zersetzbar	und	wirken	 sich	positiv	 auf	die	Humusbildung	aus.	

Ebenso	ist	die	Holzqualität	besonders	gut,	da	die	Tanne	vollholzig	ist	und	nicht	harzt.	Der	einzige	

große	Nachteil	 ist,	dass	dieser	Baum	vom	Wild	extrem	gerne	angenommen	wird,	das	heißt,	es	

																																																								
55	Vgl.	Proholz.at:	Baumarten.	https://www.proholz.at/holzarten/holzarten/holzarten-fichte	[26.12.2019].	
56	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	13.		



	 26	

kommt	zu	hohen	Verbiss	Schäden.57	

Ein	weiterer	Profiteur	des	Klimawandels	ist	die	Lärche.	Sie	ist	eine	sehr	gute	Mischbaumart	und	

trägt	 zur	Verbesserung	der	ökologischen	Vielfalt	bei.	Aufgrund	 ihrer	herzförmigen	Wurzeln	 ist	

die	Lärche	sehr	sturmstabil	und	hält	Windwürfen	besser	stand.		

Langfristig	gesehen	sollte	der	Fichtenbestand	in	Österreich	deutlich	verringert	werden.58	Lärche	

und	Tanne	sollten	hingegen	aufgeforstet	werden.	

	

4.3	Einschätzungen	der	Bundesforste	zur	Entwicklung	der	Waldwirtschaft	in	NÖ		

Die	Österreichischen	Bundesforste	 sind	mit	einer	Betriebsfläche	von	850.000	Hektar,	das	 sind	

ca.	10	%	der	Staatsfläche,	der	mit	Abstand	größte	Forstbetrieb	Österreichs.	Ein	großer	Teil	die-

ser	Flächen	liegen	in	Niederösterreich,	beispielweise	im	Waldviertel	oder	im	Wienerwald.		

Die	ÖBF	haben	in	den	letzten	Jahren	einige	Studien	bezüglich	des	Klimawandels	 in	Auftrag	ge-

geben,	um	sich	auf	zukünftige	Ereignisse	besser	vorbereiten	zu	können.	Es	wurden	langfristige	

Bestockungsziele	für	jeden	Teil	der	Gesamtfläche	erarbeitet.	Ein	besonderer	Fokus	wurde	hier-

bei	auf	die	Regionen	nördlich	der	Donau	im	Inn-	und	Waldviertel	gelegt,	wo	am	meisten	Käfer-

schadholz	entsteht.	59	

„Wir	wissen,	dass	es	auf	jeden	Fall	möglich	ist,	den	Wald	so	zu	verändern,	dass	es	auch	in	Zu-

kunft	noch	Forstwirtschaft	in	Österreich	geben	wird,	und	wir	haben	einen	genauen	Plan,	welche	

Baumarten	weniger	gesetzt	werden	und	welche	mehr,	bzw.	wie	sich	die	Baumartenanteile	in	

Österreich	verändern	werden.“60	

Grundsätzlich	sind	die	Österreichischen	Bundesforste	der	Meinung,	dass	sich	 in	der	Waldwirt-

schaft	 –	 abgesehen	 von	 den	momentanen	Maßnahmen,	 um	 den	Wald	 klimafit	 zu	machen	 –,	

nicht	viel	ändern	wird.	Auch	 in	der	Zukunft	wird	die	Forstwirtschaft	ein	Wirtschaftszweig	sein,	

auf	den	die	ÖBF	setzen	werden.	Zu	beachten	ist	hier	allerdings,	dass	die	ÖBF	aufgrund	ihrer	fi-

nanziellen	Möglichkeiten	kein	Problem	damit	haben,	den	Wald	neu	zu	gestalten	oder	sich	weite-

re	Standbeine	zu	schaffen.	Deshalb	befürchtet	der	Vorstandsvorsitzende	Dr.	Rudolf	Freidhager	

Folgendes:		

																																																								
57	Vgl.	Pfandl/Volk:	(2019),	S.	1.		
58	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	14.		
59	Vgl.	Freidhager/Schöppl	(2019),	S.	14.	
60	Rudolf	Freidhager	(2019),	Interview,	1.10.2019.	
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„Wir	können	zwar	als	Vorbild	für	andere	Betriebe	dienen,	aber	nicht	jeder	Betrieb	und	vor	allem	

nicht	die	Kleinbetriebe	haben	die	finanziellen	Möglichkeiten	dazu,	unsere	Maßnahmen	auch	um-

zusetzen.	Wenn	der	ganze	Wald	vom	Käfer	betroffen	ist,	wo	soll	dann	neues	Kapital	entstehen?“	

5.	Zusammenfassende	Schlussfolgerung	

Die	dramatischen	Auswirkungen	des	Klimawandels	auf	unsere	Natur	sind		dem	Menschen	erst	

seit	wenigen	 Jahren	wirklich	bewusst.	Mit	 den	 Folgen	werden	bereits	 unsere	Generation	und	

vor	allem	auch	die	folgenden	Generationen	zu	kämpfen	haben.	Daher	sind	langfristige	Planun-

gen	und	eine	aktive	Reaktion	für	die	notwendigen	Initiativen	unverzichtbar,	die	dem	Klimawan-

del	entgegenwirken	sollen.	

Wie	in	meiner	Arbeit	dargelegt,	werden	die	Temperaturen	in	den	nächsten	Jahren	um	zwei	Grad	

Celsius	oder	sogar	mehr	ansteigen.	Wir	müssen	zunehmend	mit	extremen	Wetterphänomenen	

rechnen,	sodass	zum	Beispiel	Stürme,	Hitzeperioden	und	starke	Unwetter	in	unsere		Planungen	

und	Prognosen	dauerhaft	einkalkuliert	werden	müssen.	Laut	Dr.	Rudolf	Freidhager,	Vorstands-

vorsitzender	der	Österreichischen	Bundesforste,	besteht	eine	dringende	Notwendigkeit	 	unse-

ren	Wald	der	klimatischen	Zukunft	anzupassen.	Dennoch	sieht	Dr.	Freidhager	 in	der	Forstwirt-

schaft	auch	weiterhin	einen	wichtigen	Rohstofflieferanten	und	Wirtschaftsfaktor.	

		

	Es	ist	wissenschaftlich	bewiesen,	dass	unser	Wald	vom	tatsächlichen	Temperaturanstieg	betrof-

fen	ist,	was	zu	folgenden	Konsequenzen	führt:	Wenn	man	mit	mehr	als	zwei	Grad	plus	rechnet,	

wird	sich	unser	bisher	bekanntes	Landschafts-	und	Waldbild	ändern.	Es	wird	waldfreie	Gebiete	

geben,	und	man	wird	fremde	Baumarten	aus	südlichen	Ländern	brauchen,	die	mit	diesen	Tem-

peraturen	umgehen	können.		

Die	vergangen	Jahrhunderte	haben	gezeigt,	dass	der	Wald	per	se	die	Fähigkeit	besitzt,	sich	an	

die	Klimaveränderungen	anzupassen	–	allerdings	nicht	in	der	heute	auftretenden	Geschwindig-

keit.	Hier	muss	der	Mensch	aktiv	unterstützend	eingreifen.	

	

Die	drastischen	Folgen	des	akuten	Klimawandels	lassen	sich	präzise	zusammenfassen:	Einerseits	

wird	es	Schäden	geben,	die	auf	Unwetter,	Dürren	und	Stürme	zurückzuführen	sind.	Andererseits	

ist	damit	zu	 rechnen,	dass	 	vermehrt	Schädlinge	auftreten,	welche	durch	die	gestiegenen	und	
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weiterhin	 steigenden	 Temperaturen	 in	 Österreich	 heimisch	 sein	werden.	 Zum	 Beispiel	 waren	

durch	den	Borkenkäfer	im	Waldviertel	in	den	letzten	Jahren	riesige	Kahlschläge	notwendig	–	mit	

der	Konsequenz,	dass	durch	die	großen	Holzmengen	der	Marktpreis	stark	gesunken	ist.		

Zusammenfassend	belegt	meine	Arbeit	primär,	dass	Monokulturen	in	Österreich,	wie	etwa	die	

Fichte	 im	Waldviertel,	keinen	dauerhaften	Bestand	mehr	haben	werden.	Mischwälder	müssen	

folglich	in	diesem	Kontext	das	Waldbild	der	kommenden	Jahrzehnte	prägen.	Ein	funktionieren-

der	Zukunftsplan	sollte	deshalb	vor	allem	die	Veränderung	des	Waldbestandes	beinhalten,	denn	

ein	gesunder	Wald	ist	der	beste	Klimaschützer.	
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8.	Anhang	

Interview	mit	Dr.	Rudolf	Freidhager,	Vorstandsvorsitzender	der	Österreichischen	Bundesfors-

te:		

Die	Österreichischen	Bundesforste	verwalten	für	den	Bund	rund	850.000	ha	land-	und	forstwirt-

schaftliche	 Flächen.	 Ihre	 Einschätzungen	 und	wissenschaftlichen	 Erkenntnisse	 sind	 ein	 Trend-

messer	für	die	österreichische	Entwicklung.	Die	Bundesforste	verfügen	über	die	Mittel	und	die	

Manpower,	auch	wissenschaftliche	Studien	durchzuführen,	die	ein	privatwirtschaftlicher	 forst-	

oder	landwirtschaftlicher	Betrieb	nicht	zur	Verfügung	hat.	

Ich	habe	Dr.	Rudolf	Freidhager	getroffen,	der	seit	2015	Vorstandsvorsitzender	der	Österreichi-

schen	Bundesforste	 ist.	Zuvor	war	er	Bereichsleiter	Forstwirtschaft	und	Europäisches	Geschäft	

der	 ÖBF	AG,	 danach	 Vorstandsvorsitzender	 der	 Bayerischen	 Staatsforste	 AöR.	

	

1) Hat	die	Forstwirtschaft	unter	diesen	klimatischen	Bedingungen	noch	eine	Zukunft?	

Unter	den	momentanen	klimatischen	Bedingungen	auf	 jeden	Fall,	und	wir	bei	den	ÖBF	haben	

auch	berechnet,	dass	selbst	bei	den	prognostizierten	zwei	Grad	plus	Forstwirtschaft	immer	noch	

eine	Zukunft	hat.	Der	Wald	muss	aber	dementsprechend	angepasst	werden.	

	

2) Kann	man	durch	Ausweichen	auf	andere	Baumarten	dem	Klimawandel	entgegenwir-

ken?	

Um	diese	Frage	zu	beantworten,	muss	man	zuerst	den	Begriff	Klimawandel	definieren.	Bleibt	es	

nämlich	bei	einem	Anstieg	von	maximal	zwei	Grad	plus,	 ist	dies	sogar	mit	den	momentan	vor-

handenen	Baumarten	möglich.	Wird	es	aber	um	drei	oder	 vier	Grad	wärmer,	werden	wir	mit	

unseren	jetzigen	Baumarten	nicht	mehr	auskommen.	Dann	brauchen	wir	neue	Baumarten	aus	

südlichen	Ländern,	die	mit	diesen	Temperaturen	umgehen	können,	bzw.	wird	es	Flächen	geben,	

wo	einfach	keine	Bäume	mehr	wachsen.	

	

3) Wenn	 wir	 davon	 ausgehen,	 dass	 wir	 tatsächlich	 zwei	 Grad	 plus	 im	 Durchschnitt	 an	

Klimaerwärmung	 zu	 erwarten	 haben	 –	 wie	 sollen	 Forstbetriebe	 Ihrer	 Einschätzung	

nach	darauf	reagieren?	
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Wir	 Bundesforste	 haben	 bereits	 einen	 Zukunftsplan	 erstellt,	 den	 wir	 umsetzen	 wollen.	 Nach	

dem	Motto:	Ein	gesunder	Wald	 ist	der	beste	Klimaschützer.	Wir	müssen	den	Waldbestand	so	

verändern,	 dass	 er	 den	 zukünftigen	 Bedingungen	 standhalten	 kann.	 Für	 die	 anderen	 Forstbe-

triebe	gilt	dasselbe.		

	

4) Wie	gehen	die	Bundesforste	mit	der	Klimaproblematik	um?	Was	sind	die	Maßnahmen?	

Wir	versuchen	unseren	Waldbestand	anzupassen.	Zum	Beispiel	durch	den	Wechsel	von	Nadel-

holzbaumarten	wie	der	Fichte,	die	mit	solchen	Bedingungen	überhaupt	nicht	zurechtkommt,	zu	

Laubbäumen	wie	der	Eiche.		

	

5) Wie	gehen	die	Bundesforste	mit	Schädlingsbefall	und	Kalamitäten	um?	

Wir	versuchen	das	Schadholz	so	rasch	wie	möglich	aus	dem	Wald	zu	entfernen.	Was	nicht	 im-

mer	einfach	 ist,	da	manche	Schädlinge	wie	zum	Beispiel	der	Borkenkäfer	schneller	fressen,	als	

wir	das	Schadholz	aus	dem	Wald	bringen	können.	Das	Ziel	ist	–	egal	ob	Schneebruch,	Windwurf	

oder	Käferholz:	so	rasch	wie	möglich	raus	aus	dem	Wald.	

	

6) Wie	sollten	Forstbetriebe	Ihrer	Meinung	nach	mit	der	Wald-	und	Wildthematik	umge-

hen?	

Meiner	Ansicht	nach	muss	der	Wildbestand	durch	die	Jagd	so	reguliert	sein,	dass	das	Erreichen	

eines	klimafitten	Zukunftswaldes	möglich	ist.	Neue	Bäume	müssen	auch	wachsen	können.	

	

7) Die	Bundesforste	haben	eine	Studie	hinsichtlich	Klimawandel	und	Wald	in	Auftrag	ge-

geben.	Gibt	es	hier	neue	wissenschaftliche	Erkenntnisse?	

Ja,	gibt	es.	Wir	wissen,	dass	es	auf	jeden	Fall	möglich	ist,	den	Wald	so	zu	verändern,	dass	es	auch	

in	Zukunft	noch	Forstwirtschaft	 in	Österreich	geben	wird,	und	wir	haben	einen	genauen	Plan,	

welche	Baumarten	weniger	gesetzt	werden	und	welche	mehr,	bzw.	wie	sich	die	Baumartenan-

teile	in	Österreich	verändern	werden.	
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